
Bahnhof: SPD
rügt „graue
Tristesse“

Ulm.Der Ärger über die Aufzüge
amUlmer Hauptbahnhof wird zur
Grundsatzkritik am ganzen Bahn-
hofsareal. Nach dem Hitzefall in
einem Aufzug, in dem sieben
Menschen eineinhalb Stunden
eingeschlossen waren, fordert die
Ulmer SPD-Fraktion mehr Druck
auf Bahn, Stadt und Land. Frak-
tionschef Martin Rivoir, feder-
führend beim Antrag, nennt das
Schreiben einen „Wut-Antrag“.

Auch den OB nimmt er in die
Pflicht: Martin Ansbacher sol-
le den Zustand am Bahnhof zur
Chefsache machen. Dabei gehe es
auch um Barrierefreiheit: Für äl-
tere Menschen, Rollstuhlfahrer,
Familien mit Kinderwagen oder
Reisende mit schwerem Gepäck
seien funktionierende Aufzüge
entscheidend. Wie schnell der
Weg zu den Bahnsteigen zur Zu-
mutung werde, zeige der Aufzug
zu den Gleisen 4 und 6: Er ist nach
demVorfall weiter außer Betrieb.

Der frühere Landtagsabgeord-
nete nimmt auch das Land in die
Pflicht. Das Verkehrsministerium
müsse sich mit der Situation be-
fassen.

Sedelhöfe-Passage in der Kritik
Doch die Kritik reicht über die
Aufzüge hinaus. Während die
Bahn das Empfangsgebäude für
viele Millionen Euro saniert, sei
der Alltag rund um Bahnhofssteg,
Vorplatz und Passage weiter un-
befriedigend. Rivoir: „Das Ding
ist verdreckt, es kümmert sich
niemand drum.“ Es brauche mehr
Empathie für diesen Ort.

Die EBU müssten regelmäßig
und gründlich reinigen. Eigent-
lich müsse der Bereich jeden
Morgen gesäubert werden, auch
Ecken und Treppen. Am Bahn-
hofssteg bröselten Stufen, der
Gesamteindruck passe nicht zu
einem Eingangstor in die Stadt.

Besonders hart fällt die Kri-
tik der SPD an der neu gestalte-
ten Bahnhofspassage aus. Im An-
trag spricht die Fraktion von einer
„depressiven Design-Orgie ohne
jegliche Wärme und Freundlich-
keit“. Rivoir hält die Passage für
eine grundsätzliche Fehlplanung.
Es müsse nachjustiert werden:
mehr Grün, mehr Wärme, mehr
Aufenthaltsqualität. „Es gibt si-
cher jemanden auf der Welt, der
diesen Ort freundlicher machen
kann“, sagt Rivoir.

Rivoir glaubt, dass die SPDmit
ihrer Kritik nicht alleinsteht. Vie-
le Punkte würden von großen Tei-
len des Gemeinderats ähnlich ge-
sehen, zudem gebe es zahlreiche
Rückmeldungen aus der Bürger-
schaft. Der Bahnhof sei ein gro-
ßes Thema in Ulm und der Re-
gion. Am Ende brauche es eine
gemeinsame Lösung von Stadt,
Bahn und Land: „Man muss nur
wollen.“ Alexander Kern

Nach dem Hitzefall im
Aufzug erhöht die Partei
den Druck auf Stadt und
Bahn. Der ganze Bereich
soll in den Fokus rücken.

Komplett
gesperrt

Ulm. An der Gänstorbrücke ste-
hen wichtige Bauarbeiten an.
Dafür muss die Brücke von Mitt-
woch, 8. Juli, bis Samstag, 11. Juli,
jeweils von 21 Uhr bis 5 Uhr mor-
gens vollständig gesperrt werden.
Eine Umleitung wird ausgeschil-
dert, teilt die Stadt mit. Grund
ist der Rückbau der Hängege-
rüste unter der Brücke, die für
die Schweißarbeiten nötig wa-
ren. Diese sind mittlerweile ab-
geschlossen. Die Bauteile müssen
im Ganzen mit einem Großkran
ausgehoben und verladen wer-
den. Weil der Kran dabei längere
Zeit über die Fahrbahn schwenkt,
können die Arbeiten aus Sicher-
heitsgründen nur während nächt-
licher Vollsperrungen stattfinden.
Sind die Hängegerüste weg, steht
wieder die volle Durchfahrtshö-
he zur Verfügung. libo

Auf der Gänstorbrücke
gibt es dieseWoche in drei
Nächten Einschränkungen.

37-Jähriger
betrunken und
bekifft amSteuer
Neu-Ulm. Am Sonntag kurz vor
Mitternacht ging der Neu-Ulmer
Polizei ein betrunkener Fahrer
ins Netz. Der 37-Jährige war den
Beamten in der Augsburger Stra-
ße wegen seiner Fahrerweise auf-
gefallen. Als sie ihn kontrollier-
ten, fiel sofort deutlicher Alko-
holgeruch auf. Ein Atemalkohol-
test ergab einen Wert von über
1,1 Promille. Zudem gab derMann
an, vor der Fahrt Cannabis kon-
sumiert zu haben. Die Polizei un-
tersagte die Weiterfahrt und ord-
nete eine Blutentnahme an. red

Kommentar
Alexander Kern
über die Diskussion
ums Bahnhofsumfeld

D
er Vorfall im Aufzug neu-
lich war mehr als eine
Panne. Sieben Menschen
saßen eineinhalb Stun-

den in einer Kabine fest, bei Tem-
peraturen, die gefährlich werden
können. Was dort passiert ist, er-
zählt im Kleinen viel über den ak-
tuellen Zustand des Landes: Gro-
ße Worte gibt es genug, doch im
Alltag scheitert es oft an den ein-
fachen Dingen.

Dass daraus eine breitere De-
batte über den Ulmer Hauptbahn-
hof entsteht, ist der einzige gute
Aspekt an dieser Sache. Denn der
Ärger endet nicht an der Aufzug-
tür. Der Vorplatz ist oft schmut-
zig. Der Steg macht keinen besse-
ren Eindruck. Die Sedelhöfe-Pass-
age bleibt grau und abweisend.
Wer dort ankommt, spürt wenig
von dem Ulm, das sich als star-
ke Stadt zwischen Stuttgart und
München versteht.

Zur Wahrheit gehört auch: Am
Empfangsgebäude passiert etwas.
Die Bahn saniert für viel Geld, die
neue Halle soll heller und freund-
licher werden. Das wird dem
Bahnhof guttun. Aber dieser Aus-
blick reicht nicht. Bis die Baustel-
le fertig ist, bleiben Tausende auf
diese Wege, Aufzüge, Treppen
und Übergänge angewiesen.

Ulm will sich spätestens zur
Landesgartenschau selbstbewusst
präsentieren. Dieser erste Ein-
druck darf nicht erst 2030 stim-
men. Mehr Reinigung, funktionie-
rende Aufzüge und ein freundli-
cheres Umfeld sind keine Schön-
heitsfragen. Sie zeigen, ob eine
Stadt ihre Ankommenden ernst
nimmt.

Debatte ist
überfällig

Wer glaubt, dass ein Zitronenfalter Zi-
tronen faltet, glaubt auch, dass ein
Abteilungsleiter die Abteilung leitet.
Die Wahrheit dieses Sponti-Spruchs
sei mal dahingestellt. Aber der Anblick
dieses Prachtexemplars auf einer pin-
ken Nelke ist Anlass zur puren Freu-
de, festgehalten im Garten von Ursula
Windmiller in Unterweiler.

Der kleine
Augenblick

AntragsstoppfürEnergieförderung
Ulm. Anträge zum Energieförder-
programm 2026 der Stadt Ulm
können nur noch bis zum 31. Au-
gust eingereicht werden, das teilt
die Stadt jetzt mit. Grund für den
Antragsstopp ab 1. September ist,
dass die imHaushalt dafür vorge-
sehenen Mittel weitgehend aus-
geschöpft sind.

Die Stadt Ulm empfiehlt daher
allen Bürgerinnen und Bürgern,
„geplante Maßnahmen sorgfältig
zu prüfen“. Wer für die Umset-
zung einer Maßnahme auf eine
Förderung aus dem kommuna-
len Energieförderprogramm an-
gewiesen sei, sollte ab sofort kei-
ne Aufträge mehr vergeben, wenn

der Förderantrag nicht bis spätes-
tens 31. August eingereicht wer-
den kann. Es werde auch keine
Übergangslösung geben, heißt
es in der Mitteilung weiter.

Die Stadt arbeite bereits an
der Fortschreibung der Förder-
richtlinie für 2027. Über Inhalt,
Fördermöglichkeiten und För-
derhöhen werde zum Jahresen-
de informiert. Alle Informatio-
nen zum Ulmer Energieförder-
programm sind jederzeit auf der
städtischen Homepage https://
www.ulm.de/leben-in-ulm/um-
welt-energie-entsorgung/ener-
gie-und-klimaschutz/energiefo-
erderprogramm abrufbar. red

Bauarbeiten: In
der Greifengasse
wird es eng
Ulm. Der Fahrbahnbelag in der
Greifengasse muss saniert wer-
den. Die Vorarbeiten laufen be-
reits, dafür ist die Straße halb ge-
sperrt. Fußgänger können immer
passieren.Während der Hauptar-
beitszeit von 7 bis 17 Uhr kann es
sein, dass die Gasse auch voll ge-
sperrt werden muss. Die Zu- und
Ausfahrt bis zum gesperrten Be-
reich erfolgt über die Rosen- und
Kornhausgasse, weshalb das Ein-
fahrtverbot von der Kornhausgas-
se während der Vollsperrung auf-
gehoben wird. red

W
as weiß man wirk-
lich über die Kultur
der Donauländer?
Wenig bis nichts. Ein

Gang über den Markt der Donau-
länder kann das ändern. Schließ-
lich wird beim Internationalen
Donaufest (3. bis 12. Juli) groß
aufgefahren: 44 Stände mit Kunst-
handwerk auf Ulmer Seite plus 26
Gastrostände und dazu 10 Stän-
de mit Kunsthandwerk auf Neu-
Ulmer Seite plus 8 Gastrostände.
Alle zehn Donauländer sind an
den Ständen vertreten, und dar-
auf ist FraukeKazda, die Zuständi-
ge für denMarkt des Internationa-
len Donaufests, auch stolz. Denn
nicht alle Länder sind gleich häu-
fig vertreten.

Kunsthandwerk Ungarn bewer-
ben sich mit Kunsthandwerk am
häufigsten um einen Stand auf
dem Markt, berichtet Kazda beim
Presserundgang am Montag (6.
Juli) über den Markt. Hingegen
sind „Slowakei oder Österreich
unterrepräsentiert“. Woran das
liegt, beantwortet die einzige Ver-
treterin aus Österreich, die mit ih-
remStand derzeit amvertreten ist,
nämlich Ruth Eisenhofer, so: An-
gesichts grundsätzlicher Preisent-
wicklungen „kaufen Käufer von
Jahr zu Jahr überlegter ein“. Und
die Markthändler überlegen, ob
sie anreisen. „Das Kaufverhalten
ist, wie in Österreich auch, deut-
lich zurückgegangen.“ Sie selbst
reist mit Ledertaschen und mit

Taschen aus Fahrradschläuchen
an, die sie selbst näht. Doch leben
könne sie vomVerkauf des Kunst-
handwerks allein nicht mehr.

Die Waren und Händler sucht
Kazda Monate vor dem Donau-
fest aus. Ein Drittel mehr Händ-
ler bewerben sich um einen Stand
auf dem Markt, als es Platz gibt.
Kazda ist daran gelegen, Traditi-
onelles auszusuchen, was die Do-
nauländer ausmacht, und genau-
so den Händlern Gelegenheit zu
geben, auf ihren Umsatz zu kom-
men. Sie sieht sich in der Verant-
wortung, dass alle auf ihre Kosten
kommen –Marktbesucher und ge-
nauso Marktbeschicker.

Gewebt oder geflochten
Kunsthandwerk wird direkt am
Donauufer gezeigt, wie am Stand
von Adam Galambos, der mit sei-
ner Familie, Spinnrad und Web-
stuhl aus Ungarn angereist ist.
Während des Presserundgangs
hat dort sein Sohn Adin Platz ge-
nommen, der das Webschiffchen
hin- und herschiebt. Faden für Fa-
den entsteht ein Schal. Ein paar
Stände weiter Richtung Metzger-
turm zeigt die gebürtige Unga-
rin Beatrix Szegedi, wie aus Pa-
pyrus, der an der Donau gewach-
sen ist, Hüte oder Pantoffeln ent-
stehen. Dafürmuss die Pflanze ein
Jahr lang trocknen, bevor Szegedi
sie flechten kann. Es dauert einen
Tag, um einen Hut fertigzustellen.
Entsprechend sei der Preis. Nur
wie hoch der ist, darüber schweigt

sie. Der werde nur ernsthaft inter-
essierten Kunden verraten.

2000Kilometer Anreise in zwei
Tagen – das hat Ludmila Girlozan
hinter sich, schließlich kommt sie
aus der Republik Moldau ange-
reist. Im Gepäck hat sie traditio-
nellen Glasperlenschmuck und
floralen Kopfschmuck, der bei
Festen getragen wird und aus ge-
trocknetenWeizenähren und Blu-
men besteht. Wird das Gesteck
nicht auf dem Kopf getragen, ist
es übrigens eine Dekoration da-
heim. Viele Marktbeschicker sind
Wiederholungstäter, doch Eni-
kö Budavani ist kurzfristig einge-
sprungen und nun zum erstenMal
in Ulm. Am Donauufer bietet sie
farbigen Glasschmuck, Ohrringe,
Ketten, manches davon in Holz
gefasst. Vieles wirkt märchenhaft.

Und es komme sehr gut bei den
Kunden an, berichtet die junge
Marktbeschickerin.

Kulinarik Das Handgefertigte ist
das eine, das andere ist Essen und
Trinken. Hahnhoden aus der riesi-
gen Pfanne müssen sein. Die gro-
ße Portion ist für 12,70 Euro zu ha-
ben, die kleine für 7,60 Euro. Mu-
tige beim Presserundgang probie-
ren es. Das anschließende Urteil
fällt mit „schmeckt nach Huhn,
muss man aber nicht haben“ eher
nüchtern aus. Dafür begeistert0
rundum die Speisekarte von „Do-
naugold-Betreiber“ Luca Lechl-
ner, dem einzigen Stand mit ve-
getarischem und veganem Ange-
bot auf Ulmer Seite. Die Balkan
Bowl gibt es etwamitHalloumi (12
Euro), nur sind offenbar viele Gäs-
te des Donaufests echte Fleisch-
fans. AmStand derDeutsch-Ukra-
inischen Gesellschaft erklärt Nes-
tor Aksiuk typische Speisen. Die
kalte Sommersuppe Okroschka (9
Euro) mit Gemüse, Ei und Kartof-
feln gehört dazu oder der Honig-
kuchen (6 Euro), den Schichten
von Sauerrahm zusammenhalten.
Am rumänischen Stand von An-
drada Cretu und ihrem Mann An-
dreas Rehm werden neben rumä-
nischen Speisen wie Auberginen-
creme und Bohnencreme auch
Wein aus der Republik Moldau
ausgeschenkt. Die sind im Pro-
gramm, weil es feine Sommerwei-
ne sind, die blumig schmecken,
wirbt sie. Stimmt!

Ungarn topbeiKunsthandwerk
Perlenschmuck ausMoldau, Essen und Trinken aus Kroatien, Rumänien und der Ukraine: Der
Markt der Donauländer gibt Einblick in die Lebenskultur.Von Beate Rose

Weben ist kinderleicht: AmStand aufUlmer Seite der Familie Galambos zeigt SohnAdin,wie das Schiffchen hin- und herfliegt. Foto: Matthias Kessler

Die Preise undwie sie
zustande kommen
Manches kulinarische Angebot ist
durchaus teuer. Marktleiterin Frauke
Kazda sagt dazu auf Nachfrage, dass
sie über die Preisgestaltung stets mit
jedem Gastronomen diskutiert. Mit-
unter führe das auch zum Erfolg und
manches Angebot werde preislich et-
was gesenkt. Doch Gastronomen
führen gestiegene Kosten an, etwa
im Wareneinkauf oder fürs Perso-
nal. Letztlich legen die Gastronomen
die Preise selbst fest - und der Kunde
entscheidet.
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ULM UND NEU-ULM
AufSeite 16:Aus einem Zufall entstand
ein spannendergrüner Ort
auf einem Dach in der Stadt.


